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Gedanken im Zug

Sommer 1985 mit der Korrektur der
Umsetzungsfehler begonnen. Diese
Arbeit wurde jetzt im Sommer 2000,
nach 15 Jahren, insofern beendet, dass
alle bei der Umsetzung angebrachten
Fehlerkennzeichen abgearbeitet sind.
Diese Aufarbeitung ist nun abge-
schlossen.

Fehler, die während der täglichen Ar-
beit von den Mitarbeitern der Ver-
bundbibliotheken in den Konstanzer
Altdaten der Verbunddatenbank auf-
tauchten, wurden nach Konstanz zur
Korrektur gemeldet und hier abgear-
beitet. Dies dürften sicherlich noch-
mals ebenso viele Fehler gewesen
sein. Und bis heute wurden sicher
noch nicht alle 1985 mitgebrachten
Fehler erkannt. Da es im SWB keine
Zentralredaktion gibt, die für die
Richtigkeit aller Katalogdaten verant-
wortlich ist - diese Verantwortlichkeit
wird kooperativ von allen Verbund-
teilnehmern wahrgenommen - ist die-
se Korrekturarbeit auch von den
Bibliotheken zu leisten, die jeweils das
Korrekturrecht und damit die Zen-
tralredaktionsfunktion für die einzel-
nen Datensätze haben. Der Vorteil,
die Verbundkatalogisierung mit einer
großen Datenmenge starten zu kön-
nen, wurde eben damit erkauft, dass
diese Grundlast alle Entwicklungen
der Katalogregeln seit 1964 enthielt
und damit im Sinne des heutigen Re-
gelwerkes fehlerhaft war.

In den letzten fünfzehn Jahren hat un-
sere Bibliothek im Schnitt zwei Stellen
in die Altdatenkorrektur investiert.
Dies sind 30 Personenjahre. Rechnet
man 1.656 Arbeitsstunden je Jahr, so
sind das etwa 50.000 Stunden, die für
die Altdatenkorrekturen erforderlich
waren. Dies sind 0,042 Stunden oder
3 Minuten, die für jeden aus KOBAS
übernommenen Datensatz erforder-
lich waren.

Im letzten Jahr hat die Bearbeitung
42.000 Monographien beschafft und
dafür 35.000 Titelaufnahmen genutzt
oder angelegt. Dafür wurden 43.800
Stunden Arbeitszeit (ohne Altdaten-
pflege, aber einschließlich aller Ne-
ben- und Zuarbeiten in der Bearbei-
tung) gebraucht, d.h. für jedes Buch
wurde in der Buchbearbeitung eine
Stunde und drei Minuten gearbeitet.
Die Pflege der Altdaten hat demnach
etwa soviel Zeit gebraucht, wie man
braucht, um den Monographienzu-
gang von 14 Monaten zu bearbeiten.
Oder anders gewendet: Jedes Jahr
brauchten wir etwa ein Vierzehntel
unserer Bearbeitungskapazität für die
Altdatenpflege.

Ob dies nach Beendigung unserer
Korrekturaktion weniger wird, hängt
nun davon ab, wie viele Konversions-
daten mit minderer Qualität künftig in
den Verbund eingespielt werden und
wie oft die anderen Bibliotheken bei

ihren Konversionsvorhaben auf unse-
re älteren und noch nicht regelgerecht
korrigierten Daten zugreifen werden.

Bei der nächsten Datenumsetzung
beim bevorstehenden Wechsel des
Verbundsystems werden wieder Alt-
daten entstehen, die anschließend
korrigiert werden müssen. Wie viele
das sein werden, weiß niemand. Dies
hängt davon ab, wie regelgerecht die
Daten in den letzten Jahren erfasst
wurden. Zum Teil sind die Kategorien
von verschiedenen Bibliotheken sehr
unterschiedlich belegt worden, so
dass es bei der Umsetzung schwierig
werden kann, die Inhalte fehlerfrei zu
übertragen. Vermeiden kann man das
Problem nicht, allerdings kann der
nachträgliche Korrekturaufwand da-
durch reduziert werden, dass vor der
Umsetzung ausreichend viele und
umfangreiche Testläufe durchgeführt
werden.

Die nächste Altdatenkorrektur
kommt bestimmt. Wie umfangreich
sie sein wird, hängt von der Qualität
der vorhandenen Daten und der Sorg-
falt der Umsetzungsvorbereitung ab.
Sicher ist allerdings, dass diese nächs-
te Altdatenkorrektur nicht mehr nur
die Bibliothek der Universität Kon-
stanz sondern alle Bibliotheken im
SWB betreffen und belasten wird.

Gedanken im Zug

Brigitte Schlegel

Ich schaute aus dem Abteilfenster des Zuges und sah das Haus,
in dem ich meine Kindheit verbracht hatte.
Den Hof mit den Kleingärten und den Hühnerställen der Mitbewohner,

wo wir als Kinder gespielt hatten. Der alte Laden an der Ecke,
in dem wir uns die Lakritzstangen und Wundertüten erstanden hatten.
Vor der Eingangstür befand sich der Hund der Ladenbesitzerin,
der sich heiser kläffte. Er sprang uns Kindern wie wild um die Beine.
Kam man in den Laden, so schrillte heftig die Türglocke.
Es war noch so ein „Tante Emma“- Laden gewesen mit den Bonbon- und Gurkengläsern
und dem Sauerkraut in Holztonnen.
Jenen dort undefinierbaren Krämergeruch habe ich heute noch in der Nase.
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Ein Besuch von Aliens

Ein Besuch von Aliens

Susanne Göttker
Anke Rautenberg

Im Rahmen der Weihnachtsfeier
berichteten zwei Ausserirdische
von Ihrem Besuch in unserer Bi-

bliothek und den Merkwürdigkeiten,
mit denen wir Bibliothekare uns tag-
täglich beschäftigen. Anhand des bei-
gefügten Fotos werden die Aliens
allerdings entlarvt.

Ihr habt es schon lange geahnt.

Auch auf anderen Planeten gibt es
hochintelligente Lebensformen.

Wir kommen von einer fernen Ga-
laxie und haben unentdeckt die
letzten zwei Jahre hier in Konstanz
an Eurer bemerkenswerten Biblio-
thek verbracht.

Nun, da wir uns zu erkennen gege-
ben haben, wollen wir Euch von
unseren Erlebnissen und Eindrü-
cken berichten.

Oops, ich merke gerade, dass der
Sprachmodulator von meinem
Kumpel hier kaputt ist. Dann
muss ich eben alles alleine erzäh-
len.

Wir waren über viele Eurer Sitten und
Gebräuche oft sehr erstaunt. Wir ha-
ben Dinge erlebt, die wir uns vor un-
serer Abreise von unserem Heimat-
planeten in unserem 380jährigen
Leben nicht hätten träumen lassen.
Aber vermutlich haben wir das Meiste
nicht wirklich durchschaut. Jedenfalls

haben wir uns wahrhaftig Mühe gege-
ben.

So weit wir verstanden haben, trefft
Ihr Euch heute Abend hier, um die
gelungene Abschlachtung etlicher
Perlhühner und Lachsforellen zu fei-
ern. Im Nachhinein sind wir doch
froh, dass wir uns zum Zwecke der
Tarnung nicht als Perlhuhn und
Lachsforelle auf Euren Planeten ha-
ben schicken lassen.

Aber nun zu unserem Bericht.

Die hiesige Art, Wissen zu sammeln
und zur Verfügung zu stellen, unter-
scheidet sich vollkommen von der
Unsrigen. Ihr müsst wissen, dass bei
uns zuhause die Vermittlung von In-
formationen über dieses Kabel hier
funktioniert. Wir werden schon so ge-
boren. Im Laufe des Lebens wachsen
die Kabel natürlich noch. Ihr könnt

sehen, dass wir also noch sehr jung
sind.

Auf unserem Planeten stöpseln wir
dieses Kabel in unseren Zentralcom-
puter. Von dort beziehen wir all unser
Wissen. Und nicht nur das: Unsere
neuen Forschungsergebnisse über-
mitteln wir damit in diesen Computer.
Wir sind wirklich stolz auf unsere
Technik!

Zugegeben, als wir beide anfingen, via

Satellit unsere kuriosen Erkenntnisse
zu melden, sollen tatsächlich zum ers-
ten Mal in der Geschichte unseres Pla-
neten - wie Ihr sagt - die Sicherungen
durchgebrannt sein. Aber der Scha-
den wurde schnell behoben, schnell
behoben, schnell behoben ... <kurz
am Kabel ziehen>.

Zu Beginn unserer Mission trafen wir
auf etwas, worauf uns niemand vorbe-

Dort war der Umschlagplatz für Neuigkeiten und Klatsch, das Tageblatt der Nachbarschaft.
All diese Gedanken kamen mir, wie ich an meinem Heimatort vorüber fuhr.
Die Bahn führte ein Stück an unserem Häuserblock vorbei.
Jetzt wohnten andere Menschen in meinem damaligen „zuhause”.
Vielleicht schauten, genau wie ich damals, ein Paar sehnsüchtige Kinderaugen dem Zug nach und fuhr mit ihm in die
Ferne.
Weiter kam ich nicht mit meinen Gedanken.
Mir gegenüber hatte sich ein Mann niedergelassen und zerriss mit dem Rascheln seiner Zeitung mein Gedankennetz.
Noch einmal sah ich aus dem Fenster und die Vergangenheit verwehn?.




